
Phänomens, schadet man der Wissenschaft, in dem man die Forschung entmu­
tigt, ja man kompromittiert den Glauben, indem man. Gott der SchBpfung 
unterordnet, indem man aus Ihm ein Rad in~dar~Natgr =~~cht~ Gott' ist kein 
Werkmann, der Pannen behebt, in Gang bringt, was ohne Ihn nicht zu funk­
tionieren scheint. 

Soll aber die Wissenschaft keine Lücken hinnehmen, noch Gott dazu benüt­
zen, sie zu stopfen, dann hat sie ihre Grenzen. Vor diesen gibt es drei 
Haltungen. Man überschreitet sie, wenn man die MBglichkeit des Glaubens 
leugnet. Denn in diesem Fall mißbraucht man die Wissenschaft und Tyran­
nisiert die von ihr geblendeten Geister, welche den Mißbrauch der Wis­
senschaft nicht zu durchschauen vermögen. Eine andere Haltung respek­
tiert jene Grenzen der Wissenschaft,findet es aber nicht für nötig, noch 
möglich, darüber hinaus zu blicken. Schließlich achtet der gläubige Wis­
senschaftler das Eigengebiet der Wissenschaft, urteilt aber als Mensch, 
daß er andere Gründe des Lebens nötig hat, denen die Wissenschaft weder 
widersprechen kann nöch die durch Wissenschaft gestützt werden können. 
Wissenschaft und Glaube wohnen im Leben und Denken dieses Menschen mit­
einander, öbgleich sie verschieden und unabhängig voneinander sind. 

A.M. Roguet 

BUSSE UND BEICHTE IN ORTHODOXER SICHT UND PRAXIS. 
aus "Christ in der Gegenwart" 11-13/74 (gekürzt) 

Für den orthodoxen Christen bilden die ~-kenntnis der eigenen Sünde und 
ihre Verurteilung die notwendige Voraussetzung, um dieses Sakrament emp· 
fangen zu können. Das dogmatische Grundverständnis des Bußsakramentes 
ist weithin das gleiche in der katholischen und in der Orthodoxen 
Kirche. 

Das Bild ändert sich~ wenn wir die pastorale .Handhabung deJ;:. Orthodoxie 
betrachten. Ihre Eigenart erklärt sich zum Teil aus der Geschich­
te. Sie ist vor allem durch das Mönchtum bestimmt, das an den Anfängen 
schon und vielfach bis heute die Beichtpraxis angeregt und mitgeformt 
hat. Nicht nur Sündennachlaß suchten die Mönche und bald auch die Lai 
en bei ihrem "geistlichen Vater", wie der offizielle Name des Beichtvaters 
auch heute noch lautet. In der Sache lag es begründet, daß die Mönche 
ihn Bfters aufsuchten als die Laien,doch bei den MBnchen wie Laien ergab 
sich bald eine enge Vorbindung dieses Sakraments zur Eucharistie. Heute 
kann man in der Regel den Grundatz aufstellen, daß der Orthodoxe nie 
u n g e b e i c h t e t zur Kommunion geht. Es scheint, als hätten 
Beicht- und Eucharistiepraxis sich dabei gegenseitig beeinflußt, wie d~ 
ja bis Pius X. und darüber hinaus auch für viele Katholiken eine Zeit 
lang gegolten hat. 

Es ist gegenwärtig in allen orthodoxen Kirchen Sitte, daß die Gläubigen 
wenigstens vier- bis sechsmal im Jahr das Bußsakrament empfangen. Ge­
wöhnlich tun sie es im Zusammenhang mit den vier Fastenzeiten bezw. mit 
den Festen, die das Fasten vorbereitet (Weihnachten, Ostern, das Apo­
steifest Petrus und Paulus, Mariä Entschlafung). Auch persönliche oder 
familiäre Gedenktage oder lokale Feste ebenso wie der Besuch eines Wall­
fahrtsortes oder eines Klosters bieten Anlaß und Grund dazu. Daß nicht 
jeder Priester, zumal auf dem flachen Land, die Vollmacht zur Losspre­
chung hat, hat sicher ebenso zur Einschränkung der Häufigkeit beigetr~ 
gen wie die Tatsache, daß diese Priester oft selbst aus .der Mitte ihrer 
Gemeinde kommen und nur eine geringe Ausbildung •esaßen. Darum besuchen 
in manchen Kirchen Seelsorger aus der Bischofsstadt von Zeit zu Zeit die 
Gemeinden, um die Beichte zu hören. 



Die Beichte selbst geschieht bei den Orthodoxen nicht in einem Beicht­
stuhl, sondern im Schiff der Kirche oder auch im Narthex (einer Art Vor­
halle}, im BU~o der Kirche~oder gegebenenfalls in der Wohnung der Gläu­
bigen, gewöhnlich aber vor der Ikone unseres Erlösers. Die Anklage ist 
nicht so ausfUhrlieh wie in der katholischen Kirche,(l"]ach "Zahl und Art", 
wie es das Tridentinum vorschreibt), zuweilen stellt auch der Beichtva­
ter einige entsprechende Fragen. Das Problem der Vollständigkeit kennt 
der Osten nicht; auch nicht die ins einzelne gehende Unterscheidung von 
TodsUnden und läßlichen Fehlern. Der Beichtende ist aber selbstverständ 
lieh gehalten, sein Gewissen ganz zu offenbaren, wobei er sich eher an 
die Seligpreisungen der Bergpredigt denn an die zehn Gebote als Leitfa­
den halten wird. Das bedeutet, daß die Kirche das Gewissen eines jeden 
Christen zuerst sehr ernst nimmt, daß sie aber auch dem ~eistlichen Va­
ter" die sehr schwere Pflicht auferlegt, sich in jedes Beichtkind behut­
sam einzufUhlen und einzuhören. Er soll ja auch auf den einzelnen einge­
hen, ihn zugleich zur Umkehr fwhren und ihn zur Umwandlung seines Lebens 
anleiten. Darum kann sich der Orthodoxe ein~~ westlichen Beichtkonkurs 
kaum vorstellen. Wohl aber kennt man die Praxis, daß die Einleitungs­
und Schlußgebete bei Gelegenheiten, zu der mehr Beichtende zusammenkom­
men, an Festtagen etwa oder an Wallfahrtsorten, Uber alle gemeinsam ver­
richtet werden. Das Bekenntnis aber und die Lossprechung geschehen immer 
individuell. 

Die Lossprechung hat eine feierlichere Form als in der katholischen Kir­
che. Der Beicht''9ter legt jedem dazu diP priesterliche Stola aufs ge­
neigte Haupt und spricht die Absolutionsformel, wobei er das Absolutions 
kreuz benutzt. Die Formel selbst ist in vielen Kirchen eine FUrbitt~ 
um Vergebung, in der russischen und rumaänischen Kirch~ gewöhnlich eine 
Zusage der Vergebung ähnlich der katholischen Weise. Die Ostkirchen 
glauben, daß zugleich mit der SUnde auch jede SUndenstrafe vergebQn ist, 
daß es also keiner Genugtuur~ bedarf wie in der katholischen Tradition. 

Dennoch legen die Ostkirchen keinen geringeren Wert auf die Epi­
timia, auf die B u ß e, die der geistliche Vater in der Regel auf 
erlegt. Sie soll vor allem eine heilende Wirkung haben, das h~ißt, hel: 
fen, daß der Beichtende sich von sein8r Schuld vollkommen löst und nicht 
in eine neue SUnde verfällt. Darum kann sie so weit gehen, daß ihm die 
Teilnahme an der heiligen Kommunion fUr eine Zeit untersagt wird, was an 
die frühchristliche ~ßpraxis erinnert. Auf jedan Fall soll sie von der 
Art se~n, daß sie der besonderen Situation des Bekennenden seiner 
Schuld wie seiner Not, angepaßt ist- Ohne Zweifel wird diese Forderung 
oft nur annähernd zu erfUllen sein. Nur heilige und erleuchtete Beicht­
väter werden ihr voll entsprechen können. Aber sie kann doch vor einer 
reinen Routine bewahren helfen, weil sie ein tieferes Eingehen des Prie­
sters auf den Menschen notwendig macht, zugleich dem Beichtenden selbst 
den Ernst und die WUrde des sakramentalen Geheimnisses d~utlicher nahe­
bringt. 

Schließlich dUrfen wir nicht übersehen, daß auch die Orthodoxie da und 
dort neue Wege in ihrer Praxis zu gehen versucht. Johann von Kronstadt 
tat dies schon um die JahrhundGrtwende in Rußland; neuestens gab es eine 
ähnliche Bewegung in der ~~r.bischen Kirche. Es geht dabei nicht so sehr 
um die EinfUhrung der Andachtsbeichte nach katholischem Muster als um 
die Lösung der allzu engen Bindung der Kommunion an die Beichte. Ziel 
ist die HinfUhrung der Gläubigen zur häufigeren Teilnahme am eucharisti-
schen Mahl und d~it Uberhaupt zu einer Verlebendigung des religiösen 
Gemeindelebens. Keineswegs soll damit aber dem Sakrament der Buße nach 
ostkirbhlichem Verstän~nis Abbruch getan werden. Johann etwa war ebenso 
ein hervorragender Verwalter des letzteren und ein viel bsaneprucbter~ 
"geistlicher Vater" fUr alle, die zu ihm kamen. 

Hermenogild Bied~rmann 
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